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Darf man das überhaupt? 
Politische Bildung in der Sekundarstufe I

Politische Bildung in der Sekundarstufe I stößt in Österreich nicht selten auf Skepsis. 
Dies ist zum einen darauf zurückzuführen, dass sie aufgrund einer fehlenden fach-
didaktischen Diskussion oftmals mit parteipolitischer Bildung verwechselt wird.1 Zum 
anderen trägt dazu auch die Meinung bei, dass 12- bis 14-Jährige von Politischer 
Bildung kognitiv überfordert seien, weil sie nur bedingt über die Fähigkeit abstrakten 
Denkens verfügten. Längst haben aber empirische Studien bewiesen, dass politische 
Bildungsprozesse bereits im Grundschulalter möglich sind.2 

Entwicklungsniveaus und individuelle Lernprozesse

Bei der Begründung politischen Lernens in der Sekundarstufe I lässt sich auf die Ent-
wicklungspsychologie zurückgreifen, die verschiedene Entwicklungsniveaus empirisch 
nachgewiesen hat: Das Niveau 0, das bis zum vierten Lebensjahr reicht, ist noch 
geprägt durch eine egozentrische Position im sozialen Gefüge. Auf dem Niveau 1, 
das zwischen dem vierten und neunten Lebensjahr erreicht wird, erlangen Kinder 
allerdings bereits das Bewusstsein, dass sich Menschen im Denken unterscheiden und 
Perspektiven daher subjektiv sind. Dennoch bleibt beim eigenen Handeln die Perspek-
tive des Selbst vorherrschend und die Bedeutung der anderen dabei noch weitgehend 
unreflektiert. Auf dem Niveau 2, das dem Alter zwischen sechs und zwölf Jahren 
zuzuordnen ist, wird das eigene Handeln zunehmend aus dem Blickwinkel der ande-
ren betrachtet und auch die Reaktion anderer auf das eigene Handeln berücksichtigt. 
Das Kind erlangt also die Fähigkeit, das Selbst mit den Augen des/der anderen zu 
sehen. Eine gegenseitige Perspektivenübernahme erfolgt aber erst auf dem zwischen 
dem neunten und 15. Lebensjahr zu erreichenden Niveau 3. Auf diesem Niveau 
steht noch die direkte Interaktion mit den anderen im Mittelpunkt der Reflexion und 
entspricht daher dem sozialen Lernen. Auf dem Niveau 4, das ab dem zwölften 
Lebensjahr erreicht werden kann, wird diese interpersonale Fähigkeit durch eine trans-
personale Fähigkeit ergänzt: Das soziale System sowie sein Werte- und Normenka-
talog werden bewusst wahrgenommen und prägen somit das eigene Verhalten und 
Handeln. Folglich werden zum einen die Perspektiven der sozialen Bezugsgruppe(n) 
übernommen, zum anderen das Selbst und die anderen in einem größeren sozialen 
Zusammenhang erkannt.3 

Im Zusammenhang mit Entwicklungsniveaus ist allerdings die Vorstellung zu verwerfen, 
dass es „übergreifende und allgemeingültige intellektuelle Kompetenzen“ gebe, „die 
bei jedem Gegenstand gleichermaßen zur Geltung kommen“.4 Die für die Niveaus 
angegebenen Altersspannen weisen vielmehr darauf hin, dass bei der Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen von einer „individuelle[n] und themenbezogene[n] 
Bandbreite von Entwicklungsmöglichkeiten“ ausgegangen werden muss. Dabei kön-
nen „in verschiedenen Bereichen ganz unterschiedliche Entwicklungsstände“ auftre-
ten.5 Daraus ergibt sich ein subjektorientierter Zugang zur Politikdidaktik, der von der 
Annahme geleitet wird, dass Lernprozesse auch durch Sozialisation geprägt sind und 
dadurch individuell variieren.6
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Politische Bildung in der Sekundarstufe I hat diese lernpsychologischen Vorausset-
zungen zu berücksichtigen und eine Methodik zu entwickeln, die vor allem der auf 
Niveau 3 und 4 beschriebenen kognitiven Entwicklung gerecht wird. Dabei sind 
Lernprozesse als komplex und partiell unabgeschlossen bzw. dynamisch zu betrach-
ten. Die Aufgabe, die SchülerInnen „mündig“ zu machen, kann nicht mit Ende der 
achten Schulstufe einfach abgehakt, d.h. als erledigt betrachtet werden. Vielmehr 
müssen gerade in der Sekundarstufe I die Grundlagen für weiteres, tiefergehendes 
politisches Lernen, insbesondere auch für politische Handlungskompetenz, gelegt 
werden. Dies setzt voraus, dass nicht nur Wissen über Institutionen gelehrt wird, son-
dern vor allem auch die Grundlagen vermittelt werden, um die politische Urteils- und 
Handlungskompetenz7 sowie die Reflexionskompetenz8 zu schulen. Lernräume sind 
zu schaffen, in denen politische Partizipation geübt werden kann. Zudem sollte –  
gemäß des „Lernens mit Konzepten“ (siehe Beitrag von Christoph Kühberger) –  
über eigene und fremde Vorstellungen von Politik reflektiert und diese auch weiter-
entwickelt werden. Dazu sind spezifische didaktische Prinzipien sowie ergebnis- und 
prozessorientierte Lehr- und Lernformen zu berücksichtigen. 

Didaktische Prinzipien

Didaktische Prinzipien helfen, die Lerngegenstände, die Lehr-Lern-Methoden und die 
fachspezifischen Arbeitstechniken auszuwählen, die im Unterricht eingesetzt werden. 
Sie lassen sich als Filter betrachten, mit dem aus der Fülle von politischen Informa
tionen und Themen jene Aspekte ausgewählt werden, die für den Unterricht relevant 
sind. Von den didaktischen Prinzipien, die auch im neuen Lehrplan für die Neue 
Mittelschule und AHS-Unterstufe angeführt sind, sollen im Folgenden die Handlungs-
orientierung, der Lebensweltbezug und die Multiperspektivität hervorgehoben werden.

Handlungsorientierung bedeutet die selbständige Beschäftigung der Lernenden mit 
dem Lerngegenstand. Dabei wird zwar nicht völlig ausgeschlossen, dass die Lernen
den durch die Lehrperson gelenkt wird, dies sollte allerdings so gering wie möglich 
erfolgen.9 Handlungsorientiertes Lernen erfolgt in einem ersten Schritt durch Erleb-
nisse, die in einem weiteren Schritt zu Erfahrungen verarbeitet werden müssen, die 
nicht nur Betroffenheit, sondern durch Reflexion der Erlebnisse vor allem politische 
Erkenntnisse ermöglichen. Unterbleibt ein solcher Transfer, reduziert sich Handlungs-
orientierung letztlich auf „Erlebnispädagogik“, die politischem Lernen nur gering ent-
gegenkommt.10 Im Politikunterricht reicht es etwa nicht aus, einfach eine Bastelarbeit 
zu produzieren, ohne diese in einen politischen Kontext zu stellen. Wird ein Bild mit 
Sprechblasen ergänzt, müssen die SchülerInnen – um ein anderes Beispiel zu nennen –  
politisches Wissen, das sie sich zuvor angeeignet haben, darin verarbeiten.

Der Lebensweltbezug lässt den SchülerInnen ein, zunächst möglicherweise abstrakt 
erscheinendes, politisches Thema als relevant für das eigene Leben erkennen. Um die-
ses didaktische Prinzip in der Unterrichtsplanung zu berücksichtigen, muss allerdings 
der Begriff der „Lebenswelt“ geklärt werden. Als Lebenswelt ist jener soziale Raum 
zu bezeichnen, der dem Menschen Handlungs- und Verhaltensmöglichkeiten vorgibt, 
die er aber auch – in Kommunikation mit seinen Mitmenschen – verändern kann.11 
Den Lernenden ist in diesem Zusammenhang bewusst zu machen, dass Politik die 
eigene Lebenswelt betrifft. Dies kann gelingen, wenn die Interessen der SchülerInnen 
und somit unterschiedliche Themen aus deren Lebenswelt (Schuldemokratie, Medien, 
Konsum, Migrationserfahrungen, Lebenswegentscheidungen etc.) berücksichtigt wer-
den. Wichtig dabei ist der Begriff der „Sinnprovinzen“12, die spezielle Interessen 
der SchülerInnen umfassen und als ein Sonderwissen betrachtet werden können, das 
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durch soziale Interaktion entsteht. Die Lehrperson sollte partiellen Einblick in solche 
Sinnprovinzen, etwa in Mode- und Musiktrends, haben und an diese bei der Gestal-
tung des Unterrichts anknüpfen.13 

Dabei empfiehlt es sich, an konkreten Fällen zu lernen und Probleme aufzuwerfen, die 
die SchülerInnen in ihrer Lebenswelt betreffen. Ein Problem ergibt sich dabei aus der 
von den Lernenden subjektiven Diskrepanz zwischen einem „Ist-Zustand“ und einem 
„Soll-Zustand“, wobei letzterer als Wunschzustand zu verstehen ist.14 Solche subjek-
tiven Probleme können oftmals auch mit so genannten „Schlüsselproblemen“15, wie 
sie etwa Krieg und Frieden oder Umweltverschmutzung und Nachhaltigkeit darstellen, 
verbunden werden.

Der Lebensweltbezug bedarf auch der Multiperspektivität, d.h. dass verschiedene 
politische Sachverhalte und Probleme aus unterschiedlichen Perspektiven betrachtet 
werden müssen. Die SchülerInnen müssen sich dabei mit den eigenen politischen 
Positionen selbstreflexiv auseinandersetzen bzw. auch die Positionen der anderen 
antizipieren und diese auch argumentativ nachvollziehen. Zu berücksichtigen ist 
zudem, dass auch wissenschaftliche Perspektiven in vielen Fällen unterschiedlich sind, 
weshalb diese Vielfalt zumindest ansatzweise dargestellt werden sollte. Verständli-
cherweise haben Lehrende zumeist keinen vollständigen Überblick über alle wissen-
schaftlichen Perspektiven. 

Multiperspektive Betrachtungen machen bewusst, dass es nicht immer nur eine „Wahr-
heit“ gibt.16 Damit verbunden ist das Kontroversitätsprinzip17, das unter anderem die 
Darstellung eines gesellschaftlichen Problems aus unterschiedlichen konkurrierenden 
Perspektiven vorschreibt und die Überwältigung und Indoktrination der Lernenden mit 
einer einzelnen Meinung verbietet.18 So darf zum Beispiel die Lehrperson bei Themen 
wie „Tierschutz“ oder „Atomkraft“ die SchülerInnen nicht in eine Richtung lenken, 
sondern sie muss Lernräume schaffen, in denen Pro- und Kontrapositionen deutlich 
werden und eine eigene, nach rationalen Kriterien begründbare Meinung gebildet 
werden kann. Am Ende einer Unterrichtssequenz muss nicht unbedingt ein Konsens 
bzw. die gemeinsame Entscheidung für eine Perspektive stehen.

Ergebnis- und Prozessorientierung

Die oben erwähnten didaktischen Prinzipien legen einen Unterricht nahe, der nicht 
nur ergebnisorientiert, sondern auch prozessorientiert gestaltet ist. Beide Formen des 
Unterrichts schließen sich nicht aus; vielmehr sind sie gleichsam als kommunizierende 
Gefäße zu betrachten, die – im Sinne der historischen und politischen Kompetenz-
modelle – zum einen „Wissen“ vermitteln und zum anderen „Kompetenzen“ fördern. 

Beim ergebnisorientierten Unterricht weiß die Lehrperson bereits im Vorhinein, über 
welches „Wissen“ die SchülerInnen am Ende des Lernprozesses verfügen (sollen). 
So sollen Lernende etwa die politischen Positionen von Parteien kennen, ebenso die 
Merkmale politischer Systeme wie etwa moderner repräsentativer und partizipativer 
Demokratien sowie der attischen Demokratie. Nicht selten bleibt aber solches Fak-
ten- und Ereigniswissen, ungeachtet seiner Wichtigkeit, letztlich „träges Wissen“, das 
schnell wieder vergessen wird. Ferner besteht beim ergebnisorientierten Unterricht 
die Gefahr, dass die Lehrperson das didaktische Prinzip der Multiperspektivität ver-
nachlässigt, weil sie – wenn zum Beispiel Fragen des Tierschutzes oder das Thema 
Atomenergie behandelt werden – nur eine Perspektive als einzig mögliche „Wahrheit“ 
vermittelt.
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Der prozessorientierte Unterricht ergänzt daher den ergebnisorientierten Unterricht, 
indem das bereits erworbene Wissen angewandt bzw. neues Wissen – etwa mit 
Hilfe von Begleitmaterial für forschend-entdeckendes Lernen – anwendungsbezogen 
erworben wird. Ein zentrales Merkmal der Prozessorientierung ist dabei die Selbsttä-
tigkeit der Lernenden. So können diese etwa die bereits erwähnte attische Demokra-
tie mit modernen Demokratien vergleichen und Unterschiede herausarbeiten. Dabei 
lässt sich auch die Kontinuitätslinie, die oftmals von der Vergangenheit in die Gegen-
wart gezogen wird, kritisch hinterfragen und als Mythos entlarven. Allein bezüglich 
der Gewaltenteilung und der Partizipationsrechte unterscheiden sich etwa moderne 
Demokratien von jener der Polis.19 Weitere wichtige Unterscheidungen liegen darin, 
dass die antiken Gesellschaften „Sklavengesellschaften“ waren sowie in dem sehr 
engen antiken Bürgerbegriff, der Frauen, Sklaven und Fremde ausschloss und im 
wesentlichen nur wohlhabende Männer zur Teilhabe berechtigte. Bei der Prozessori-
entierung ist darauf zu achten, dass Schulklassen soziale Systeme sind, d.h. dass sie 
über bestimmte Regeln und Codes verfügen, die bei der Unterrichtsgestaltung berück-
sichtigt werden müssen.20 So funktionieren etwa Rollenspiele in manchen Klassen 
besser als in anderen.

Politische Kompetenzen und das Lernen mit Konzepten

Unterscheidet der bzw. die Lehrende bei der Unterrichtsplanung bewusst zwischen 
ergebnis- und prozessorientiertem Unterricht und berücksichtigt dabei auch didak-
tische Prinzipien, ist die Kompetenzorientierung bereits in ihren Grundzügen ange-
legt. Das österreichische Kompetenzmodell der Politischen Bildung, das von einer 
ExpertInnenkommission im Jahr 2008 im Auftrag des Unterrichtsministeriums ausgear-
beitet wurde, formuliert vier eng miteinander verwobene Kompetenzen: die politische 
Urteilskompetenz, die politische Handlungskompetenz, die politikbezogene21 Metho-
denkompetenz sowie die politische Sachkompetenz.22 

Die politische Urteilskompetenz soll befähigen, eigene politische Urteile zu fällen, 
diese aber auch, ebenso wie die Urteile anderer, zum Gegenstand kritischer Reflexion 
zu machen. Dabei ist es auch notwendig, sich die Interessens- und Standortgebun-
denheit politischer Urteile bewusst zu machen und eigene Urteile auch weiterzuent-
wickeln oder – bei besseren Argumenten anderer – gegebenenfalls auch zu verwer-
fen.23 Die politische Handlungskompetenz fördert die Bereitschaft und Fähigkeit zum 
politischen Handeln, etwa sich in einem politischen Diskurs zu positionieren oder auf 
Basis bewusster und reflektierter politischer Entscheidungen an politischen Entschei-
dungsprozessen, wie sie etwa Wahlen darstellen, teilzunehmen. Die politikbezogene 
Methodenkompetenz umfasst die Bereitschaft und Fähigkeit, sich fundierte politische 
Informationen zu beschaffen und im politischen Diskurs, unter anderem durch die 
Teilnahme an politischen Diskussionen oder durch die Gestaltung von Medienbeiträ-
gen, zu argumentieren sowie politische Informationen und InformationsträgerInnen, 
etwa Medien und Statistiken, kritisch zu reflektieren. Politische Sachkompetenz meint 
schließlich, fachspezifische Begriffe und die mit ihnen verbundenen Konzepte (wie 
z.B. „Macht“, „Freiheit“ oder „Revolution“) anzuwenden und weiterzuentwickeln. Ziel 
ist es, Begriffe und Konzepte kennenzulernen, zu reflektieren und weiterzuentwickeln, 
um sie an politischen Fallbeispielen anwenden zu können. So kann etwa das Kon-
zept „Revolution“ an historischen Beispielen definiert und schließlich die Frage gestellt 
werden, ob es sich bei aktuellen politischen Ereignissen, etwa beim so genannten 
„Arabischen Frühling“, tatsächlich um eine „Revolution“ handelt. Oftmals wird zudem 
in Popsongs von „Freiheit“ und „Revolution“ gesungen, womit auch hier politisches 
Lernen gemäß der Sachkompetenz angewandt werden kann.24 
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Die Sachkompetenz inkludiert somit das „Lernen mit Konzepten“, das im neuen Lehr-
plan für die Neue Mittelschule und die AHS-Unterstufe verankert ist. Das Lernen mit 
Konzepten, das im Beitrag von Christoph Kühberger noch im Detail besprochen wird, 
basiert auf (gemäßigten) konstruktivistischen Überlegungen und geht davon aus, 
dass jeder Mensch bestimmte Vorstellungen von der Welt bzw. von Politik im Spe-
ziellen besitzt, die von individuellen Erfahrungen und Sozialisation geprägt sind.25 
„Konzepte“ sind dabei nicht als Begriffe zu betrachten, die im Vorhinein definiert 
und von den SchülerInnen auswendig gelernt werden. Vielmehr erfüllen sie gleich-
sam die Funktion kognitiver „Gefäße“, die die Lernenden ständig – sowohl durch die 
Instruktionen der Lehrperson als auch durch eigene Entdeckungen infolge eines hand-
lungsorientierten Unterrichts – mit Inhalten bzw. gut argumentierten Vorstellungen von 
Geschichte und Politik füllen. 

Dabei konzentriert sich der bzw. die Lehrende auf zentrale, immer wiederkehrende 
Begriffe bzw. „Konzepte“. Das Konzept „Freiheit“ kann zum Beispiel im Zusammen-
hang mit der Französischen Revolution, aber auch mit dem Nationalsozialismus und 
der österreichischen Nachkriegszeit thematisiert werden. Dabei wird es mit unter-
schiedlichen Inhalten und individuellen Vorstellungen gefüllt und ständig erweitert. 
Den Lernenden wird damit ermöglicht, sich im historisch-politischen „Universum“ zu ori-
entieren, indem die unübersichtliche Vergangenheit und (politische) Gegenwart struk-
turiert und überschaubar gemacht werden. Dies geschieht unter anderem dadurch, 
dass diese Konzepte als Knotenpunkte dienen, die sich mit Hilfe der Lehrperson oder 
selbständig durch die SchülerInnen miteinander verbinden lassen. Das Konzept „Frei-
heit“ steht etwa in Verbindung mit dem Konzept „Macht“, etwa wenn die Lehrperson 
und die SchülerInnen die Frage thematisieren, wie Freiheit im jeweils herrschenden 
politischen System definiert wird und wie weit sie im bürgerlich-aufgeklärten Sinn 
möglich ist. Zugleich sind diese Konzepte für die Lehrperson bei der Planung von 
Unterricht hilfreich, zumal sie komplexe Themenbereiche in eine übersichtliche Struk-
tur bringen.26 Lernen mit Konzepten verhindert folglich, dass der Politikunterricht in 
eine Ansammlung von „Politikfragmenten“ mündet und somit nur wenig zur Herausbil-
dung von politischer „Mündigkeit“ beiträgt. 
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Weiterführende Hinweise

Forum Politische Bildung (Hg.): Kompetenzorientierte Politische Bildung.  Informationen zur Politi-
schen Bildung, 29/2008. 

In diesem Heft wird das österreichische Kompetenzmodell für die Politische Bildung ausführlich 
dargestellt. In fachdidaktischen Texten und konkreten Unterrichtsbeispielen wird auf die einzelnen 
Kompetenzen eingegangen. Dadurch wird veranschaulicht, wie man Sachkompetenz, Urteilskompe-
tenz, politikbezogene Methodenkompetenz und Handlungskompetenz im Unterricht anbahnen und 
stärken kann. 

Forum Politische Bildung (Hg.): Herrschaft und Macht. Informationen zur Politischen Bildung, 31/2009.

Dieses Themenheft beschäftigt sich ausführlich mit dem Basiskonzept Macht in der Politischen Bil-
dung. In verschiedenen Unterrichtsbeispielen werden mögliche Herangehensweisen an verschiedene 
Macht- und Herrschaftsordnungen aufgezeigt. Dabei werden verschiedene politische Ebenen und 
Fragestellungen aufgegriffen, von  Geschlechterverhältnissen, über (direkte) Demokratie und Wirt-
schaftssysteme bis hin zum Weltordnungssystem.

Die Hefte der Reihe Informationen zur Politischen Bildung können Sie online unter 	  
www.politischebildung.com sowie unter office@demokratiezentrum.org bestellen.


